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der feierliche Vollzug der lturgle, das 'Stundengebet, dessen Gebets-
stunden das eucharistische pIer W1e die anetien d1ie Sonne Uum-

kreisen, die vorzüglichste Au{fgabe, der INa  - sich wıdmeft. Da d1ie
einzige Leidenschafit Christi WAäar, den ater verherrlichen, un: da
die Tage ihm hierfür wenig Raum ließen, die acht nNnO!| ZU.

benützte, und auch SEe1INe erlösende Tätigkeit den Menschen
Clie Ehr  D des Vaters ZU. Endzweck un: die irche diese Lelilden-
scha Christi für die Ehre des Vaters der ihrigen macht, erg1ibt
sich, daß die kontemplativen rdensgemeinscha{ften T1ISTIUS und die
irche ın ihrem zentiralsten nlıegen, der Verherrlichung Gottes,
vollkommensten darstellen Kein Geringerer als aps Pius X11 hat
das dem Vollzug der iturgle geweihte en ın seiner Enzyklika
„Mediator Dei“ ın seiner großen Bedeutung iür die Sanze Kirche
herausgestellt.

Aus seinem un: Opferleben ZOS esus die gewaltige gel-
stige Kraft, die hinter em Stan Was oder tat. In der
irche machen die Lehren, redigten, die Krankenpfiege, 1SS101NS-
arbeit das öffentliche en esu au  N Hıinter al dieser Aktivität
stehen die Kraitwerke der beschauli  en rden, die durch ihr verbor-
genes Leben des Gebetes und der uße für die notwendige dynamische
rafit des Geistes SOTgen. Die }  ©: die S1e der Welt bringen, ist .
begrenzt Die enschen, die mi1ıt ott vereıint Sind, können Ta die-
SEeT Vereinigung ın einer Sekunde mehr fÜür ott iun als während
e1ines ganzen EeNSs bloß menschlicher Aktivität Der AL der Kon-
templativen 1m mystischen Leib Christi ast 1 Zentrum der ue.
jener unendlichen, absolutien Kr
erhält.

aft, die die Welt erschaffen hat und

Herrischried äckıngen Baden) Nnselm Rü

Das Grabtuch VO  b Turin. Eın Buchbericht‘). Wenn 1Nall VOT Zwel
Jahren das Werk VO  e Blinzler*®) ber das 'Turiner Grabtuch durch-
gearbeitet hat, mochte INa  @} den Eindruck gewinnen, daß sich auf diese
„geharnischte Epistel“ hin nNn1ıe mehr eın Werk ber dieses strittige
Objekt das Tageslicht trauen würde, da eın für lemal die geschicht-
liche Unmöglichkeit der Echtheit nachgewlesen ware Als ich das eue
Werk ZUTr and nahm, meıinte ich vorerst, uls würde 1n das gleiche
Horn stoßen, und hatte er wenig Lust, wlieder 1n die heiß umstrit-
tene Arena hinunterzusteigen. och schen nach den ersten Seiten
spürte ich ler ist ein Buch ber das Turiner Grabtuch, das frei ist VOoNn
einer leidenschaftlichen, „gefühlsbetonten“ Vorentscheildung und NnUur
das qauf historıischem, archäologischem, exegetischem, medizinischem
und theologischem Gebiet mit weıser Se1bstbes;hränkung aussagt, was

Das Grabtuch VOoNn Urın Forschungsberichte und Untersuchungen
Von Werner uls Mit Bildtafeln. ankfurt Main 1955,
erlag Josef ne  9 Carolusdruckerei Leinen geb 12.830

Das Turiıner Grablinnen und die Wissenschaf{ft. 1952
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sicher beweisbar ist. Es hat auch den Mut bekennen, daß WIT 1n
manchen Yragen ber eine Wahrscheinlichkeitshypothese nicht 1Nnaus-
kommen. Die wichtigsten Standpunkte, die M1r Nneu schienen, SsSelen
UHrZ hervorgehoben.

Das historische Beweismaterial Die er der
Echtheit stützen Sich auf das Zeugnis Peters VO  ; Acerıs, Bischo{fs VOIl
TOoyes, dem Te 1389, das die erstellung des Trabtuches durch
einen zeitgenÖössischen aler aupte ulst euchtet Nu ın die VeLI-
W1  elten Verhältnisse der damaligen Zeeit hinein (Gegenpapst 1ın
Avl1ıgnon, Streit Zwischen Bischof und Abtei) un omm dem Er-
gebnis, daß des polemischen harakters der bis  OIl  enT1
NUur eine beschränkte Glaubwürdigkeit zuzubilligen sSel chwerwie-
gender ist dagegen das weigen des ersten christlichen Jahrtausends
ber das Vorhandensein einer solchen Reliquie. Doch w1ıe wenig eın
argumenftum silentio beweise, könne INnan dem erglei miıt
der ynagogenmalerei ersehen. Auf TUn der rabbinischen Schriften

mma  ®} meıinen können, die alte Synagoge WwWAare D1.  eindlich ein-
este gewesen. Die Ausgrabungen Dura Europos oberen
Euphrat un:! vielen rten Palästinas en das Gegenteil bewle-
SelNn. Die alte Synagoge Wäar ebenso bildfreudig WI1e die alte irche Die
an und en der ynagogen nıicht bildlos un kahl,
sondern 1m Gegenteil ausgefüllt miıt den verschiedensten Darstellungen

der Das chweigen des ersten Jahrtausends wWware dadurcherklären, daß die kostbare eliquie eventuell ım byzantinischen
Kailiserschatz verwahrt wurde und nicht allgemein zugänglich Wa  $
Eın 1m eENgerenN Inn historischer Beweis für die Echtheit 1äßt sich
demnach nicht erbringen, aber auch nicht für die Unechtheit Es besteht
zumiındest die geschichtliche Möglichkeit, daß die Reliquie bei der Er-
oberung Konstantinopels durch die französischen Kreuzfahrer 1mM
Te 1204 als kostbarer Schatz erbeutet und nach Frankreich gebrachtwurde, WO WITr das weitere Schicksal annähernd verfolgen können.

Photographie als Forschungsgrundlage? Da der
historische Beweis sehr unergilebig ist, bleibt DUr noch das Objekt
selber TÜr die weitere orschung. ber gerade ler zeige siıch der
chwächste un Ist doch das Tabiuc selbst unzugänglich un!
mussen für alle orschungen die 1mM e  E  ahre 1931 VO  - Enrie emach-
ten Photos zugrunde gelegt werden. iınzler weist solche ologra-phien als orschungsgrundlage autf das SchariIsfife ab Nun aber weiıst
Bulst darauf hin, daß gerade; die modernen aturwissenschaften weıiıt-
gehendst mit solchen Grundlagen arbeiten, un n1ıemand findet 1eSs
als eanstandenswert Wenn diese Methode ur  D andere Gebiete als
exa anerkannt WIird, ann nicht auch für das Turiner Trab-
tfuch, doch die ufnahmen von einem Berufsphotographen unfifer
arIistier Kontrolle gemacht wurden.

er  EexXxtilbefund Es handelt sich eiım Turiner Tuch
eine Leinwand 1ın Köperbindung. Unregelmäßigkeiten ım Fischgräten-

17%*



E I

044 Mitteilungen
muster lassen Hand;arbeit vermuten. Im französischen Raume tauchen
die ersten Köperbindungen erst 1 Jahrhundert auf Ist demnach
die Echtheit textilgeschi  tlich widerlegt? Doch der Orient kennt
bereits datierbare Köperbindungen aus dem bis Jahrhun-
dert; demnach zeigt auch der Textilbefund das Antlıtz einer phinx.
Daß der mittelalterliche unstiler sich für Se1ine „Fälschung“ ge-
rechnet orientalische Leinwand verschafft habe, waäare iın der Geschichte
der mittelalterli  en Reliquienfälschung ein alleinstehender WHall
Neuerl1i verlangt INa  $ immer lauter, INa  H3 So doch endlich die Kar-
bonprobe durchführen Dazu MU. aber eın uück des Grabtuches 1n
der TO eines Taschentuches verbrannt werden, WOZUu 109a  ® sich
begreiflicherweise nicht ergeben ı11 em ist die Methode erst 1ın
einer chwankungsbreite von 130 bis 450 Jahren erprobt. Es scheıint
er ratsam Zuzuwarten, bis die Karbonprobe ohne allzugroßen
Materialverlust präziser durchgefüh werden ann.

Der unsttechnische und stilgeschichfliche
H— nd Auch stilgeschichtlich 1äßt sich das Turiner "T’uchbild nicht

einordnen. Das gilt schon VOoO esamtcharakter des Bildes ın seiner
völligen onturlosigkeit, azu die lutspuren und der Negativcharak-
ter des Bildes Gerade die VO  - Clement un:!' ınzler verfochtene
Abzugtheorie, wonach eın Uunstiler eine Christusstatue mit Chemika-
lien bestrichen un annn eın Tuch darübergelegt a  e die
Abdrücke gewinnen, ist mehr als ragwürdig Da die Turiner Ab-
rücke anatomisch auf das genaueste stimmen, MmMU. der mM1ıLtielalier-
liche Künstler selıner Zeit Jahrhunderte gewesen sein, als

seine Christusstatue formte Zumindest muß zugegeben werden,
daß das Turiner Tuch stilgeschichtlich der mittelalterlichen Kuns
keinen atz

e X 1 S Wenn gerade bedeutende Exe-
eien wıe ardına N Innitzer, Belser, Braun, (ächter
und i1nzler die Echtheit ellung nahmen, muß einen das
auifhorchen lassen. er omm' gerade diesem nı bei ulst
größte Bedeufung 70—89). Gerade die neutestamentlichen Be-
gräbnistexte dürfen nıicht m1t einem Seitenblick auf das Turiner Trab-
tuch untersuch werden. uls sucht nachzuweisen, daß das Begräbnis
esu wahrscheinlich provisorisch WAarT. Um Uhr WarTr Jesus gestorben,

0  6 Uhr mußte bei Sabbatbeginn der eın VOT das rab gewälz
sein. In diesen knappen Trel Stunden mMUu. folgendes es  enen sein:
oSsSe Von rimathäa begibt sich ZzZU Pilatus un! bittet den Leich-
Na Jesu, Pilatus schickt eine Ordonnanz ach olgotha, u sich VO.
Tode vergewissern, und 1äßt den wachehabenden Offizier sich
rufen. Erst aut dessen Bericht hın schenkt 0oSsSe den Leichnam Die
Abnahme des Leichnams wird ebenfalls ihre Zeit beansprucht en

da noch jel Zeit 16 die bei den en üblichen Zeremonien
vorzunehmen, cheint sehr raglic sSe1IN. „Nach den erl  en der
synoptischen Evangelien dürifite demnach aum eın Zweiftel bestehen,
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daß Jesu Beisetzung Karfreitag eine vorläufige war nach dem
johanneischen Grablegungsbericht dürfte eın vorläufiges Begräbnis
zumindest als wahrscheinlich anzusprechen sein“ 73) Wenn aber Jesus
Nur vorläufig beigesetzt wurde besteht durchaus die Möglichkeit daß z
c 1Ur eın großes "Tuch (Sıindon eingewi  el‘ das rab gelegt
wurde Wie 1STt aber annn der johanneische AÄAusdruck „Othonla“,
gewöÖöhnlich mM1 „Binden“ übersetzt deuten? ur der Leichnam
esu tatsächlich m1T chmalen Leinenstreifen (Othonia) einbandagiert?
ulst untersuch er die Wortbedeutung VO  $ Sindon und Othonla
(714—78), WOTauUs hervorgeht daß Othonia damaligen Sprachgebrauch
auch Gattungsbezeichnung für Leinwand Sein konnte. habe IN1ILr
selber die Mühe Bibelinstitut Rom mehrere an
der grliechischen Papyrusausgabe durchzuarbeiten un bin ZUT KT
kenntnis gekommen daß onıon durchaus nicht „Binde,
chmaler reifen  C6 edeutien MUu. Wenn jemand ein onıon
aufspannt als chutz die Sonne, WIrd w ohl nıcht schmale
reifen, sondern ein großes 'Tuch denken oder wWenn untfier dem
Schlagwort Othonia auch ein Sindon als e1in großes Leinentuch all=-
gezählt wird Für unNnseren Zusammenhang annn INa aber durchaus
bei der Jandläufigen Auffassung „Binden“ bleiben Denn auch
widersprechen sich der SynNOoptiische und der johanneische Grablegungs-
bericht nicht Die Gegner der Echtheit berufen sıch auf die Begräbnis-
S1 der en und MECINEN, daß das Einbandagieren tatsächlich ZU.
jüdischen Begräbnisritua gehörte uls weist 1U  } nach (79), daß die
altjüdischen exXtie VO  ; Kinwicklung des Leichnams nichts W155en.
Was edeutfe aber ann das „Binden“ des Leichnams, VO  - dem onan-
nes aUSdTUC  ich Spricht (Joh 11 19 40)? Jedenfalls el. das SFLE
ische Wort „dein“ nlıemals einwickeln, sondern klar „Tesseln binden
(42mal N’T') Demnach esu an und üße tatsächlich bei
der Grablegung zusammengebunden Es konnte Ja gar N1ıC| anders
Sein Denn nach eingetiretener 'Totenstarre SITrebtifen die liedmaßen
wieder die Lage WI1e bei der Kreuzigung ZUru  -  ck er mußte ma  -
S1e mi1t Othon1ia, Leinenbinden, „fesseln“! Desgleichen gilt als erstie
Ehrenpflicht bei 'Toten das herabfallende Kınn aufzubinden,
Was durch das Sudarion (Joh 20, geschah. Der lick des Johannes
eiım österlichen Grabbesuch VOLT allem auf diese eınen ücher,
die Othonia, mit denen an! un Füße gebunden 3 un das
zusammengefTfaltete Sudarion Dies War für ihn ein Beweis, daß der
Leichnam nicht gestohlen worden Sein onnte, daß Jesus vielmehr aus
den „Fesseln“ frei erstanden sSe1l Er erwähnt das große Sindon nicht
1es ist für Seinen Auferstehungsbeweis belanglos 87) Hiefür sind
die Synoptiker zuständig elche erwendung fand also das große
"T’uch bei der Grablegung? Das amalige jüdische rab War entweder
e1IN Trog- der e1in ankgra Gesetzt den Fall War eın Troggrab

Te1ltTetfe man vorerst das große Tuch a egte annn den Hän-
den un en gebundenen Leichnam darauf schlug annn die zweite
Hälfte des uches darüber, daß den Körper bedeckte. Bei
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ankgra mußte eS ähnlich sSe1nN. amı War aber die Situation gegeben,die für die Turiner Abdrücke postuliert WIrd
er kommt Bulst folgender Schlußfolgerung (94) „Die 71-

sammenschau dieser verschiedenen Beweismomente, 711 die Tatsache,
daß eın Umstand aufzuzeigen 1st, der die Identifizierun
Spricht, dürifite eine Sicherheit ergeben, w1e WI1r S1e für hnliche Se-
schichtliche atfsachen 1n Sanz seltenen Fällen en. Wir dürfen uNs
darum der TIQ  en Überzeugung ingeben, daß Menschen des

Ja  hunderts 1m Turiner Grabtuch eın Zugang Christus geschen
ist, WI1e WI1r nNnıe en gewagt hatten.“ Die Ausstatiung des
uches ist vornehm, die Sprache edel, die Beweisführung ohne jede
verleizende Polemik Sicher edurien noch einige en weilterer
Klärung, aber einstweilen ist ohl be ulst das estie ZUSammMmMenN-
getragen, w as sich eutfe VOom wissenschaftli  en Standpunkt ber
das Turiner Grabtuch Sagen 1äßt

Univ.-Prof. DDr Clausautern (Stgierm.)
Römische Erlässe und Entscheidungen

Zusammengestellt VO  - Dr. etier a cr  pr<  D ©  C Rom
Malteser-Ritterorden. In der Weltpresse ging seinNnerzeit die Meldung u

daß ZW1: dem Hl und dem SOUuveräanen Malteserorden, auch
Johannıiter oder Jerusalem-Ritter genann(t, Meinungsverschiedenheiten
kommen sel. Mit einem ands  reiben VO: Dezember 1951 setzte aps
Pius II auf wiederholtes Ansuchen des rdens einen Gerichtshof ein,
die Rechtsnatur und Eigenart als SOUVveräner en und als religiöser en

bestimmen, ebenso den mfang der bDetreffenden ompetenz und
die Beziehungen zueinander und egenüber dem Hl Na  B genauer
Prüfung aller Dokumente der Päapste rüherer Zeit, der Quellen und
Tkunden des Ordens selbst, besonders des SOg ‚Kodex des Großmeisters
ohan“ (von 9 und nach dem Dekret VO: Dezember 1952 als ‚SCNHN-
tentla interlocutoria“ WUurde Jänner 1953 die „sententia definitiva
verkündet, 1n der die oben angedeuteten Fragen geklärt wurden. (AAS, 1933,
NrT. 15, 765 SS.)

Unterwerfung. Als Ergänzung ZUmM erı ın der etzten Nummer über
die Indizierung Von wel Büchern Uun|! einer Zeitschrift ann 1U mitgeteilt
werden, daß die Verfasser Sıch dem kirchlichen rteil unterworien aben,
un! ZWAAarTr Marcus OÖraison, Doktor der Theologie und Medizin, als der
Verfasser des Buches „Vie chretienne et problemes de la sexualite“, arıs
1952 (AAS, 1955, Nr. 2 89), und OSe: der 10zese en als
der Verfasser des uches „Der mündige Christ“, Frankfurt anı Main 1949
„Osservatore Romano VO DT1.

Eıner anderen Pressemeldung zufolge hat die verurteilte französische
Zeitschrift „La Quinzaine“, welche der Linie der sogenannten: „Tort-Trittlichen Christen“ gefolgt War und immer 1m Sinne der kommunistischen
Parteipolitik Stellung genommen : hatte, ihr Erscheinen eingestellt.

Exkommunikation. Da der rühere Generalvikar der chinesischen ETrZ-
diözese Nanking, Johannes Bapt IA sıch wiederholt die Autorität
des papstlichen Legaten ıIn hina 1n Wort und 1n der Tat verging, erklärte
die „Congregatio de Propaganda Fide“ schon Februar 1952 durch ein
Dekret, daß der enannte Prälat der Exkommunikation verIallen sel, welche
iın spezieller €else dem Hl reservler‘ ist, auf Grund des kirchlichen


